Predigt am 12. Sonntag im Jahreskreis – 20.06.2021  N/H/N
Schwestern und Brüder im Herrn,

   der Sturm auf dem See Genezareth mag vielen Menschen als Übertreibung erscheinen, dabei entsteht dieser Sturm fast täglich. Zumindest in den heißen Monaten. Das Wetterphänomen ist schnell erklärt: der See liegt in einem ausgedehnten Talkessel 200 m unter dem Meeresspiegel. Er heizt sich bei Sonneneinstrahlung sehr stark auf. Die erwärmten Luftmassen steigen auf und der Kessel saugt den beständig wehenden Westwind förmlich an. Dieser Westwind war zuvor über die bis 1000 m hohen Berge Obergaliläas geweht. Seine wesentlich kälteren Luftmassen stürzen förmlich als Fallwinde in den Talkessel von Ginnosar. Das verursacht – besonders am Ostufer des Sees – die oft sehr hohen Wellen. Die Fortsetzung unseres heutigen Evangelientextes bezeichnet das Ziel der Überfahrt Jesu: Gerasa – und diese Stadt lag tatsächlich am Ostufer des Sees – insofern ist der Sachverhalt geklärt.

  Freilich müsste man annehmen, dass die Jünger als Fischer diese Stürme kannten. Wahrscheinlich war er diesmal besonders ausgeprägt und das Boot womöglich überladen. Wie dem auch sei, sie gerieten regelrecht in Panik und in ihrer Not schrien sie zum Herrn, der allerdings kein Experte in Sachen Boot und Seefahrt war. Aber sie wurden Zeugen nicht nur einer wundersamen Errettung, sondern auch einer Machttat, die sie zutiefst erschüttert hat. „Da ergriff sie große Furcht“ – schreibt Markus. Aber die Frage stellt sich: Wozu erzählt Markus diese Begebenheit?

  Liebe Mitchristen, mir scheint die nahe liegende Antwort zu sein, dass dieses besondere Ereignis sich jedem der Mitfahrer tief ins Gedächtnis eingeprägt hat. Auch die heiligen Matthäus und Lukas berichten die wundersame Errettung aus höchster Not. Freilich ist das vielleicht für uns heutige Hörer des Evangeliums auf den ersten Blick nicht so bedeutsam wie viele andere der Worte und Taten Jesu.

  Aber womöglich liegt ja auch darin die Antwort: die Evangelisten wollen zeigen, dass der Herr nicht nur eindrucksvoll zu predigen versteht, auch nicht nur schwere Erkrankungen zu heilen weiß, sondern dass Ihm eben auch die Kräfte der Natur gehorchen. Dass Er also mehr ist als ein Wundertäter, wie es zu seiner Zeit einige gab.

 Liebe Mitchristen, so wie der hl. Markus die Begebenheit erzählt, erinnert sie stark an die kleine atl. Novelle vom Propheten Jona. Auch hier wird von einem bedrohlichen Sturm auf dem Mittelmeer erzählt, bei dem das Fluchtschiff des Propheten, der sich seiner Aufgabe entziehen will, in Seenot gerät. Als die Seeleute den Propheten auf dessen Wunsch hin ins Meer geworfen hatten, beruhigte sich der Sturm und auch hier gerieten die Beteiligten in große Furcht. Der Prophet selber wurde durch den Fisch errettet, der ihn nach drei Tagen ans Land spuckte. Später wird der Herr auf diese wohlbekannte Erzählung zurückgreifen und sagen: Hier ist mehr als Jona.

   In der Tat. Hier ist der am Werk, von dem das Buch Hiob uns vorhin in der Lesung berichtete. Ich bin davon überzeugt, dass hier der handelt, der dem gewaltigen Meer „Tor und Riegel setzte“. Die Jünger spürten mit Erschauern, dass Er wirklich gottgleich ist – über weitaus größere Kräfte verfügt, als sie zunächst angenommen hatten. Er hat offensichtlich eine geheimnisvolle Macht über die Elemente der Natur – und das verwirrt sie zutiefst. Denn sie erleben, dass Er im Alltag überhaupt nicht wie ein Titan auftritt, sondern wie ein einfacher Mensch. Er hat Hunger und Durst. Er sucht die Nähe von anderen Menschen. Im Grunde war Er sehr anspruchslos, was die Bequemlichkeiten des Alltags anlangt. Wahrscheinlich waren sie aber auch fassungslos, dass Er im Toben der Elemente auf seinem Kissen lag und am Ende fast die Beinahe-Katastrophe verschlafen hätte.

  Sie werden noch öfter über Ihn rätseln, denn sie konnten kaum verstehen, dass Er, den sie allmählich als den Sohn Gottes erkannten, als einfacher Mensch bei den Menschen sein wollte und dass Er schließlich zielstrebig auf sein schreckliches Ende in Jerusalem zugegangen ist. Markus erzählt uns vom Seesturm, weil Er uns an der Erschütterung und am Staunen der Jünger teilhaben lassen will. Er, dem die Elemente und Kräfte der Natur dienstbar sind, Er ist der, der alles für die Menschen tut. Er ist auch bei seiner Kirche in den Stürmen der Zeiten, wenn der Gegenwind rau ist und die Wasser des Zeitgeistes und auch der ver-  schiedenen Verwirrungen ins Boot der Kirche schlagen. Wir dürfen seiner Fürsorge gewiss sein und darum uns seiner Liebe immer anvertrauen.

   Schwestern und Brüder im Glauben, wohl deshalb erzählen die drei synoptischen Evangelisten diese außerordentliche Begebenheit, dass wir unser Vertrauen in den Herrn vertiefen können und dass wir in den bedrängenden Ereignissen unserer Zeit stets wissen, dass der Herr um uns weiß und dass Er uns nahe ist und bleibt. Amen 
